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Weg der Erinnerung  
durch die Leopoldstadt

Die Leopoldstadt war traditio-
nell ein Bezirk, in dem viele jü-
dische WienerInnen lebten. Vor 
der Machtergreifung durch die 
Nazis 1938 lag der jüdische Be-
völkerungsanteil bei 40 Prozent. 
Nun wurden diese Menschen 
über Nacht ihrer Rechte, ihrer 
Würde und ihrer Habe beraubt. 
Viele jüdische Männer, Frauen 
und Kinder aus anderen Bezir-
ken, aus Niederösterreich und 
dem Burgenland wurden ge-
zwungen, hier in eine der vie-
len „Sammelwohnungen“ zu 
ziehen. Die Menschen, die nicht 
flüchten konnten, wurden de-
portiert und ermordet.

Der „Weg der Erinnerung“ führt 
zu vielen für das frühere jüdi-
sche Leben in der Leopoldstadt 
bedeutsamen Punkten und er 
macht die Geschichte der Ver-
treibung und Ermordung der 
jüdischen Bevölkerung sichtbar. 

Er berührt den Alltag des jüdi-
schen Lebens und gedenkt bei-
spielhaft der vielen Menschen, 
die hier gelebt haben. 

Im 2. Teil des „Weges der Erinne-
rung“ befinden sich zahlreiche 
„Steine der Erinnerung“ vor den 
Häusern der Ermordeten.  Der Be-
kanntheitsgrad unseres Projek-
tes hat sich erhöht und deshalb 
sind viele Menschen mit diesem 
Wunsch an uns herangetreten. 
Anders als im ersten Teil des  
„Weges“ können wir daher auf 
Fotos und Lebensgeschichten 
zurückgreifen, die in dieser Bro-
schüre enthalten sind.

Unser Ziel ist es, den öffentlichen 
Raum so zu verändern, dass ein 
Stück Wiener Vergangenheit re-
flektiert und bewältigt wird. Un-
ser Wunsch ist es, durch unsere 
Beispiele die Erinnerung an das 
jüdische Leben in der Leopold-
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stadt wach zu halten und sym-
bolisch den von hier vertriebe-
nen und ermordeten jüdischen 
EinwohnerInnen wieder einen 
Platz in ihrem Heimatbezirk zu 
geben. 

Auf diese Weise hoffen wir, 
zur Heilung dieser tiefen Wunde 
beizutragen.

Elisabeth Ben David-Hindler
Karl Jindrich
Vally Steiner
Zahava Hindler
Ernst Fitzka

Verein Steine der Erinnerung an 
jüdische Opfer des Holocausts



4

Station 19: 
Verein Mathilde

Die Station befindet sich an der 
Ecke des Cafes Sperlhof
Große Sperlgasse 41/ Kleine Pfarr­
gasse

Verein „Mathilde“ zur Beklei-
dung armer jüdischer Schul-
kinder, insbesondere Waisen-
kinder

Im 2. Bezirk herrschte unter der 
jüdischen und nichtjüdischen 
Bevölkerung große Armut. Spe-
ziell nach Ausbruch des Ersten 
Weltkrieges flüchteten viele jü-
dische Familien, denen es am 
Notwendigsten mangelte, aus 
Galizien nach Wien.
Josef Roth in seinem Buch „Ju-
den auf Wanderschaft“:
„Die Leopoldstadt ist ein armer 
Bezirk. Es gibt kleine Wohnun-
gen, in denen sechsköpfige Fa-
milien wohnen. Es gibt kleine 

Herbergen, in denen fünfzig, 
sechzig Leute auf dem Fuß-
boden übernachten. Im Prater 
schlafen die Obdachlosen. In der 
Nähe der Bahnhöfe wohnen die 
Ärmsten aller Arbeiter“...

Die jüdische religiöse Tradition 
gebietet die Wohltätigkeit in der 
ursprünglichen Bedeutung von 
„Gerechtigkeit“, im Sinne des so-
zialen Ausgleichs. Kein Mitglied 
der Gemeinde fällt aus dem so-
zialen Netz.
Die bedürftigen Schulkinder be-
kamen Bekleidung durch den 
Verein „Mathilde“ und brauch-
ten sich nicht als Almosenemp-
fänger zu fühlen.
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Familie Aberbach
Text von Frau Ingrid Schubert, 
geb.  Aberbach

Mein Großvater David Aberbach 
kam am 1.12.1904 in Wien im 
2. Bezirk auf die Welt. Auch die  
weiteren Geschwister meines 
Großvaters – Isidor, Adolf und 
zuletzt Siegfried – wurden hier 
geboren.
David und sein älterer Bruder 
Markus flüchteten nach dem Ein-
marsch der Nazis nach Belgien. 
Im September 1942 wurden sie 
in Brüssel verhaftet. Vom Sam-
mellager in Malines wurden sie 
nach Auschwitz deportiert. 1943 
befanden sich die beiden in dem 
Außenlager des KZ Groß-Rosen 
in Hirschberg (Jelenia Gora). Da-
vid starb in diesem Lager.
Markus wurde, nachdem er ei-
nen Todesmarsch nach Buchen-
wald überlebt hat, drei Tage vor 
der Befreiung erschossen.
Adolf wurde am 27.10.1939 nach 
Nisko deportiert.

 

Markus und seine Frau Olga
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Station 19a:
HausbewohnerInnen

Die Station befindet sich in der 
Großen Pfarrgasse 8

Salo und Arthur 

Lea Wieselberg mit ihren  
4 Kindern
Von links nach rechts Salo, Irma, 
Lea und Oscar, Arthur sitzend

Familie Wieselberg
Text von Ernst Schwager

Im Hause Große Pfarrgasse Nr. 8 
wohnten meine Großeltern Nu-
chim und Lea Wieselberg mit ih-
ren drei Söhnen Salo, Artur und 
Oscar und ihrer Tochter Irma – 
meiner Mutter. Nuchim und Lea 
waren beide in Galizien geboren 
und kannten sich schon vor ihrer 
Wanderschaft und Übersiedlung 
nach Wien. Im Jahre 1913 hei-
rateten sie in der Israelitischen 
Kultusgemeinde. Hier in der 
Leopoldstadt hatten sie einen 
Greißlerladen in der Wolfgang 
Schmälzlgasse. 
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Station 20:
Vertreibung der  
jüdischen Gemeinde 
1670/1671

Die Station befindet sich bei der 
Leopoldskirche in der Leopolds­
gasse 15, links von der Anschlag­
tafel.

Das Ghetto im Unteren Werd 
wurde der jüdischen Gemeinde 
1624 von Ferdinand II zugewie-
sen. Es bestand ursprünglich 
aus 17 Häusern.  Der steigende 
Finanzbedarf der Habsburger  
führte zu einer steten Ansiedlung 
von Juden, daher stieg die Häu-
ser- und Einwohnerzahl rasant  
an. Bedeutende und gelehrte 
Juden zogen aus Polen und Böh-
men zu. Wirtschaftliche Motive 
und christlicher Aberglaube führ-
ten 1670 unter Kaiser Leopold I. 
zur zweiten großen Judenver-
treibung in Wien und zur Zerstö-
rung dieser blühenden Gemein-
de, die bereits 104 Häuser und 
etwa 3.000 Juden und Jüdinnen 
umfasste. Kaiser Leopold ließ auf 
den Fundamenten der Synagoge 
eine Kirche errichten.

Quelle: Martha Keil, Direktorin 
des Instituts für jüdische Ge-
schichte Österreichs
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Station 22a
Familie Kollmann

Wandtafel am Haus  
Große Mohrengasse 39

Ilse Gross-Camis lebte bei ihren 
Großeltern, bevor sie mit einem 
Kindertransport nach England 
flüchten konnte. Sie war schon 
drei Mal in Treblinka, dem Ort 
der Ermordung ihrer Großeltern.

“Our grandparents were well 
liked by many people in the 
neighbourhood.
Many were extended credit 
when food money ran out. 
They raised 4 children, Ernst, 
Margarethe, Stella and Walter. 
They deserved to be loved and 
respected.
May they rest in peace.”

Their grandchildren
Ilse Gross-Camis & 
Gert W. Freund
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Station 24
Pazmanitentempel

Die Station befindet sich in der 
Pazmanitengasse 6

Der starke Zustrom galizischer 
Juden Ende des 19. Jahrhunderts 
schuf den Bedarf, neben den be-
reits bestehenden Bethäusern 
eine große Synagoge im Volkert-
viertel zu errichten. Als Bauherr 
fungierte der Bethausverein „Am 
Volkert“, der neben religiösen 
auch eine Reihe von wichtigen 
sozialen Aufgaben für die Zu-
wanderer übernahm. Die Pläne 
fertigte der bekannte Architekt 
Ignaz Reiser an, der sein Atelier 
im Viertel hatte. 
1913 wurde die Synagoge ein-
geweiht. Es gab 500 Sitzplätze 
für Männer und 400 für Frauen. 
Neben zwei Betsälen umfasste 
sie auch – als Gemeindezent-
rum – eine Bibliothek und einen 
Beratungssaal, in dem Vorträge 
und Auseinandersetzungen zu 
Glaubensfragen stattfanden. 
Die positive, ja fast verehrende 
Haltung derer, die den Tempel 
gegründet haben, kommt in der 



10

offiziellen Benennung „Kaiser 
Franz Josef-Huldigungstempel“ 
zum Ausdruck.

Text und Foto nach
Evelyn Klein/Gustav Glaser:  
Peripherie in der Stadt. Das Wie-
ner Nordbahnviertel – Einblicke, 
Erkundungen, Analysen. 
Studienverlag, 2006

Abraham Windholz, Helene 
Windholz, Sara Blassberg und 
Bernhard Gans hatten ihren 
letzten Wohnsitz in der Pazmani-
tengasse.
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Station 24a 
HausbewohnerInnen

Die Station befindet sich in der 
Heinestraße 20, links vom Haus­
eingang

Maria Pecinovsky
Text von Otto Schneider

Meine Oma ist aus Böhmen ein-
gewandert. Sie hat allen ihren 
Geschwistern dazu verholfen, ins 
Ausland zu kommen. Bei ihrem 
Lieblingsbruder Leo ist ihr das 
nicht gelungen. Als hoch deko-
rierter Kämpfer des Ersten Welt-
kriegs dachte er, dass ihm nichts 
passieren kann. Omas zweiter 
christlicher Mann, Herr Pecinov
sky, hat sie im Stich gelassen. Er 
hat sich scheiden lassen.
Meine Oma hat ihren Bruder Leo 
versteckt und wurde von der Ge-
stapo verhaftet.
Sie war eine starke, selbstbe-
wusste und liebevolle Frau, eine 
richtige Patronin.
Für mich war sie eine „jiddische 
Omale“.
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Station 25 
Jura Soyfer und 
SchriftstellerInnen, 
die der Öffentlichkeit 
wenig bekannt sind

Die Station befindet sich in der 
Heinestraße 4 unter der Gedenk­
tafel für Jura Soyfer

Viele der bekannten öster-
reichisch-jüdischen KünstlerIn-
nen und SchriftstellerInnen wur-
den von den Nazis vertrieben 
oder ermordet. Diese Station 
ist Jura Soyfer gewidmet, der in 
diesem Haus gelebt hat. Sie soll 
auch der SchriftstellerInnen ge-
denken, die in der Öffentlichkeit 
weniger bekannt sind. Der Le-
benslauf von Lili Grün steht bei-
spielhaft für sie.

Jura Soyfer
Jura Soyfer war eine der großen 
Hoffnungen unter den öster-
reichischen Dramatikern. Er wur-
de aufgrund seiner politischen 
Komödien und seines Engage-

ments bereits unter dem au-
toritären Schuschnigg-Regime 
für drei Monate inhaftiert. Beim 
Versuch, mit Schiern über die 
Schweizer Grenze zu gelangen, 
wurde Jura Soyfer mit einem 
Freund am 13. März 1938 fest-
genommen. Beide wurden im 
Konzentrationslager Dachau in-
haftiert und im Herbst nach Bu-
chenwald überstellt. Hier wurde 
Jura Soyfer Leichenträger und 
starb am 16. Februar 1939 an Ty-
phus.

Text nach Horst Jarka: 
Jura Soyfer. Das Gesamtwerk, 
Europa Verlag, Wien 1980
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Lili (Elisabeth, Lily) 
Grün
3.2.1904 Wien – 1.6.1942 Maly 
Trostinec

Lili Grün wuchs in Wien auf. 1933 
veröffentlichte sie ihren ers-
ten Roman. Hilde Spiel schreibt 
später über sie „... Lili Grün, ein 
rührendes Mädchen, das mit sei-
nem zarten Roman ‚Herz über 
Bord‘ zum ersten Mal in dem 
fatalen Jahr 1933 hervortrat.“ 
Im Oktober 1933 ging Lili Grün 
nach Prag und hielt sich im Jahr 
darauf längere Zeit in Paris auf. 
Lungenkrank kehrte sie Anfang 
1935 nach Wien zurück. Das 
Buch „Loni in der Kleinstadt“ 
hatte wenig Erfolg. 1938 wurde 
sie delogiert und musste in ver-
schiedenen Sammelwohnungen 
unterkommen. Am 27.5.1942 
wurde Lili Grün nach Maly Tros-
tinec deportiert und sofort nach 
ihrer Ankunft ermordet.
Quelle: Lexikon der österreichi-
schen Exilliteratur



14

Station 25a
HausbewohnerInnen

Die Station befindet sich in der 
Heinestraße 2

Familie Taussig
Text von Lisl Bohea

Both my parents were born in 
Vienna. My father, Josef Taussig, 
was born on 14.January1900.  My 
mother was born on 31. October 
1895. Her name was Olga Mahler 
(cousin to Gustav). My parents 
married in February 1925.
The family home was at 2, Heine 
Strasse 2, where both my brot-
her and I were born. This was the 
home of my grandparents (my 
mother’s parents). 

My brother and I came to Eng-
land separately in 1939. He died 
in 1945.

Both my parents worked from 
home and therefore I was able to 
sit by my mother while she told 
me about “when she was little”. 
That is my strongest memory of 
my mother and I never tired of 
her stories. It was only much la-
ter that I appreciated the impor-
tance of these anecdotes as they 
gave me a sense of self; who I 
was and where I came from.

I was always a “Daddy’s girl” and 
he rarely used my name. He al-
ways called me Puppa. My most 
enduring memory of him is sit-
ting on his lap for a cuddle.
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Station 26
Sammelwohnungen

Die Station befindet sich in der 
Konradgasse 1

„Besonders viele Häuser,  zum 
Teil ausschließlich aus solchen so 
genannten jüdischen Sammel-
wohnungen bestehend,  wurden 
in den ärmeren Abschnitten des 
Nordbahnviertels eingerich-
tet. So muss beispielsweise das 
Wohnhaus Konradgasse 1 (Ecke 
Taborstraße) ausschließlich aus 
solchen Sammelwohnungen be-
standen haben. In der Zeit zwi-
schen Februar 1941 und März 
1944 wurden aus diesem Haus 
insgesamt 171 Personen depor-
tiert.“

Zitat aus: Evelyn Klein/Gustav 
Glaser: Peripherie in der Stadt
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Sammelwohnungen

Bereits unmittelbar nach dem 
„Anschluss“ Österreichs an 
das Deutsche Reich begannen 
in Wien die „Arisierungen“ von 
Wohnungen. Zum Teil waren  
diese organisiert, zum Teil fan-
den sie „wild“ statt, was nichts  
anderes bedeutet, als dass jü-
dische MieterInnen von ihren 
NachbarInnen aus den Wohnun-
gen vertrieben wurden. Mit dem 
„Anschluss“ begann eine perma-
nente Vertreibung und „Umsied-
lung“ der jüdischen Bevölke-
rung Wiens innerhalb der Stadt.  
Waren die jüdischen Männer, 
Frauen und Kinder zunächst aus 
ihrer eigenen Wohnung vertrie-
ben worden, so wurden sie im 
Weiteren stets aus einer „Sam-
melwohnung“ in die andere 
verbracht, wo sie mit anderen 
Menschen unter beengtesten 
Bedingungen leben mussten.
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Station 26a 
HausbewohnerInnen

Die Station befindet sich in der 
Taborstraße 59

Familie Adler
Text von Barbara Kintaert und 
Fritz Koppe

Nach Kriegsende klopfte ein 
britischer Soldat bei den Koppes 
an der Tür.   Es war ihr Verwandter, 
Richard Adler. Er weinte. Er hatte 
herausgefunden, was mit seinen 
Eltern und seinem Bruder pas
siert war.
Seine Eltern wurden 1941 in das 
Ghetto Opatow deportiert. 1942 
wurde das Ghetto liquidiert und 
alle Menschen erschossen.
Sein Bruder Oswald wurde nach 
einer Odyssee durch Italien vom 
KZ Fossoli aus nach Auschwitz 
deportiert. Er starb nach einem 
Todesmarsch im KZ Flossenbürg 
am 4. März 1945.

Henriette, Oswald, Leo und 
Richard Adler 1938
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Station 27
Parks für Jüdinnen 
und Juden verboten

Die Station befindet sich in der 
Klanggasse beim Augarten­
eingang

„... Wenn ich beim Helios-Kino 
vorbei komm’, seh’ ich noch im 
Unterbewusstsein das Schildl: 
‚Juden ist der Eintritt verboten.‘ 
Wenn ich eine Bank seh’ im Au-
garten, erinner’ ich mich: ‚Nur  
für Arier.‘ Es is’ scho’ vorbei, aber 
es bedeutet mir noch etwas.  
Verstehen Sie das jetzt? ...“ 
Paul Simko, Buenos Aires 

Quelle: Philipp Mettauer: Eine 
Reise nach Österreich oder 60 
Jahre nicht erfolgte Remigration, 
in DÖW-Mitteilungen 172  
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Am 5. August 1938 wurde Juden 
und Jüdinnen per Verordnung 
des Polizeipräsidenten von Wien 
das Betreten der meisten Park-
anlagen verboten.

Erdbeben
von Recha Freier

Der Stadtgarten
Das goldglänzende Gitter
geschlossen
Ein großes weißes Pappschild
Ein Rahmen aus schwarzem 
Papier 
Eintritt für Hunde
und Juden verboten!
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Station 28
Sammellager 

Die Station befindet sich in der 
Castellezgasse 35

Schule und Sammellager
Das Schulgebäude in der Cas-
tellezgasse 35 beherbergte von 
1923 bis 1935 die einzige jüdi-
sche Mittelschule Wiens, das Zwi 
Perez Chajes Realgymnasium, 
benannt nach einem Wiener 
Oberrabbiner. 1935 wurde dort 
die jüdische Volksschule der IKG 
eingerichtet.
Im September 1938 wurde das 
Gymnasium zur einzigen Mittel-
schule für jüdische SchülerInnen 
in Wien. Sie wurde 1939 durch 
das NS-Regime geschlossen.
Bis zum Beginn des Jahres 1941 
war ein Volks- und Hauptschul-
betrieb für jüdische Kinder noch 
möglich.
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1941 wurde in diesem Gebäu-
de eines der Sammellager ein-
gerichtet. Die zur Deportation 
bestimmten Menschen durften 
nur Handgepäck ins Sammella-
ger mitnehmen, wo sie unter äu-
ßerst schlechten hygienischen 
Bedingungen oft mehrere Tage 
auf die Abfahrt des nächsten 
Transportes, der meistens in den 
Tod führte, warten mussten.
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Station 29
Treibriemenfabrik  
M. Brill

Die Station befindet sich in der 
Taborstraße 71

Im Jahre 1884 ließen die aus 
Böhmen zugewanderten Immig-
ranten Moritz und Amalie Brill 
in der Taborstraße 71 ein drei-
stöckiges Gebäude errichten,  in 
dessen Hintertrakt sie eine 
Treibriemenfabrik einrichteten. 
(Treibriemen waren damals in 
jeder wie auch immer gearteten 
Maschine ein notwendiger An-
triebs-Bestandteil). Moritz war 
ein angesehener Bürger und 
wurde 1901 Bezirksrat im 2. Be-
zirk. Seine vier Kinder, auch die 
Töchter, erhielten eine gute uni-
versitäre Ausbildung.
Als Moritz Brill 1909 starb, über-
nahm sein Sohn Otto die Fabrik. 
Otto tat sich nicht nur als Indus-
trieller hervor, sondern auch als 
Förderer von Kunst und Kultur, 
als Sammler und Kunstmäzen. 
Der Gang der Geschäfte dürfte 
bis 1938 zufrieden stellend ge-
wesen sein.
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1938 wurde Otto Brill verhaftet 
und gezwungen, eine Verzichts-
erklärung auf die Fabrik, seine 
Immobilien und seine bedeu-
tende Kunstsammlung zu unter-
schreiben. Auch seine Bibliothek 
wurde durchsucht.

Danach konnten sich Otto, seine 
Frau Livia und seine drei Kinder 
durch Flucht retten.

Quellen: Evelyn Klein, Gustav 
Glaser: Peripherie in der Stadt;  
Verena Krausneker, Die vielen 
Wahrheiten über meinen Ur-
großvater. Das Leben eines jü-
dischen Wissenschafters, Indus-
triellen und Kunstmäzens in der 
Erinnerung seiner drei Kinder. 
Handschriftliches, unveröffent-
lichtes Manuskript, Wien 1991,  
S. 75.

Schloime Lenz, Stella Spiro, 
Chaje Willner und Amalie Will-
ner wurden aus dem Haus Ta-
borstraße 67 deportiert.
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Station 30a 
HausbewohnerInnen

Die Station befindet sich in der 
Vereinsgasse 19

Bertha Kardos
Briefe von Marie-France Kardos

Greetings from Canada,
My father Hans Kardos and his 
family fled from Austria to go to 
France. My grandmother Bertha 
Kardos (nee Glasspiegel) was 
deported from Drancy May 30, 
1944.  I carry her name.
I would like to set up a ‚Stone of 
Remembrance‘ in my father‘s & 
family‘s memory
Best regards,
Marie-France (Batya) Kardos

… I found this in Letters to the 
Stars. It‘s my Dad & with the Vi-
enna address.
Hans Kardos, Geburtsdatum: 
21.10.1922, Beruf: Mechaniker 
Wohnort vor der Flucht:
1020 Wien, Vereinsgasse 19/18....

... Thank you so much for giving 
me and my family a remembran-
ce that will last forever. The pic-
ture will be framed and hung on 
my „Family Wall“.

(Ignatz Kardos war vermutlich 
kein naher Verwandter, denn 
Frau Kardos wusste nichts von 
ihm.)
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Station 30 
Jüdische  
SchülerInnen im  
Realgymnasium  
Vereinsgasse

Die Station befindet sich in der 
Vereinsgasse 21-23 

Schulprojekt
Das Realgymnasium Vereins-
gasse hat im Jahre 1990 ein 
Projekt zum Gedenken an die 
„vergessenen, verschollenen 
und vertriebenen“ SchülerInnen 
durchgeführt, die am 28. und 29. 
April 1938 von der Schule ver-
wiesen wurden. Als ein Ergebnis 
der Recherchen wurde für jede 
und jeden der betroffenen 64 
SchülerInnen eine Tontafel an-
gefertigt und an einer Wand im 
Eingang der Schule angebracht.
Das Projekt hatte große Bedeu-
tung für alle, die daran teilge-
nommen haben.

Ein anderes Ergebnis dieses Pro-
jekts war ein Buch mit dem Titel 
„Begegnung mit Vergessenen, 
Verschollenen und Vertriebe-
nen“, in der die Arbeit doku-
mentiert wird. Für jede/n der 
SchülerInnen wurde ein kurzer 
Lebenslauf erstellt.
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Unter den 64 jüdischen Schüle-
rInnen, die 1938 von der Schule 
verwiesen worden sind, gab es 
sieben Burschen und ein Mäd-
chen, die deportiert und ermor-
det worden sind.
Zwei von ihnen flüchteten nach 
Frankreich und wurden dort ge-
fangen genommen, ins Lager 
Drancy gebracht und nach Au
schwitz deportiert.
Die jüngeren SchülerInnen wur-
den mit ihren Eltern deportiert 
und ermordet. 
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Station 31a 
HausbewohnerInnen

Die Station befindet sich am  
Volkertplatz 5

Familie Fleischner
Text von Kurt Fleischner

Familie Fleischner lebte am 
Volkertplatz 5. Der Vater, Robert, 
(geb. 1879) war Bettwäsche-Ver-
treter, seine Frau Sara, geb. Nuss-
baum (geb. 1884), war in zweiter 
Ehe mit ihm verheiratet.
Sie wurden am 28.10.1941 ge-
meinsam mit ihren Kindern Stel-
la (geb. 1921) und Fanny (geb. 
1927) nach Lodz (Litzmannstadt) 
deportiert und ermordet. 
Die beiden Söhne Leopold und 
Ernst überlebten und kehrten 
nach dem Krieg nach Wien 
zurück. 

Von allen Angehörigen gibt es nur 
ein einziges Foto. Es zeigt Franziska 
(Fanny) Fleischner zwischen Herrn 
und Frau Auer aus St. Pölten bzw.  
Herzogenburg. Dort war Fanny 
Fleischner eine Zeit lang unterge­
bracht bzw. versteckt, ehe sie depor­
tiert wurde.
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Station 31b
Bethaus 
Jeschuat Achim

Die Station befindet sich in der 
Darwingasse 21

Jeschuat Achim bedeutet „Brü-
derliche Hilfe“.
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Aus diesem Haus wurden fol-
gende 30 Menschen deportiert. 
Sie wurden in Konzentrationsla-
gern oder Vernichtungslagern 
ermordet.

Frida Bernstein, Natalie Biller, 
Anna Breindler, Rubin Breindler, 
Libe Brod, Marya Davidovitz, 
Emma Goldner, Isidor Goldner, 
Rosa Goldstein, Chaim  
Hausmann, Ides Hausmann,  
Walter Hennefeld, Ruchel Katz, 
Helene Knöpfelmacher, Otto 
Koretz, Hermann Launer, Hans 
Erich Löwy, Hugo Maier, Jankel 
Mandel, Maria Mandel, Hermine 
Markus, Margarethe Örtel,  
Eugenie Rechnitzer, Friedrich 
Schlesinger, Ottilie Schlesinger, 
Adolf Schubert, Ella Schubert, 
Katharina Schubert, Ferdinand 
Steiger, Rifka Weissglas
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Station 31c 
HausbewohnerInnen

Die Station befindet sich in der 
Darwingasse 33

Familie Albin
Text von Fritz Koppe und Barba-
ra Kintaert

Auf dem Foto sieht man Jeanet-
te Albin, erste von rechts unten, 
im Ghetto Opole Lubelskie in 
einem Haus, wo sie mit anderen 
aus Wien Vertriebenen und Ein-
heimischen untergebracht war. 
Die BewohnerInnen des Ghettos 
wurden 1942 in Treblinka ermor-
det.

Siegfried Albin war in Frankreich 
gefangen genommen worden 
und wurde in Auschwitz ermor-
det. 

Hans Albin in Opole Lubelskie 
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Station 32
Nordbahnhof

Die Station befindet sich in der 
Nordbahnstraße 50

Flucht vor den Ausschreitun-
gen des ansteigenden Antise-
mitismus, der viele Menschen 
veranlasste, ihre alte Heimat zu 
verlassen. Auch die Verelendung 
durch den Ersten Weltkrieg ließ 
viele Menschen ihr Glück in der 
Residenzstadt suchen.
Am Nordbahnhof kamen sie an. 
In seiner Nähe suchten sie Un-
terkunft.

Nordbahnhof und Zuwande-
rung aus Galizien
Der Bau der Nordbahn im 
19. Jahrhundert war Motor und 
Ausdruck der Industrialisierung. 
Viele der von ihr erschlossenen 
Gebiete erlebten durch Indus-
triegründungen wirtschaftlichen 
Aufschwung.
Der rasante Ausbau des Eisen-
bahnnetzes hatte allerdings 
auch Schattenseiten für Teile der 
jüdischen Bevölkerung in Galizi-
en und der Bukowina, weil für sie 
wichtige Wirtschaftszweige wie 
Fuhrunternehmen und Klein-
handel an Bedeutung verloren.
Zu den wirtschaftlichen Grün-
den für Migration kam auch die 



32

realisiert bis November 2007:
Station 1 Leopoldstädter Tempel Projekteingangstafel
Station 2 Praterstr.36 SchauspielerInnen
Station 3 Praterstr 33 Kaffeehäuser
Station 4 Zirkusgasse 22 Türkischer Tempel
Station 4a Kl. Mohrengasse 5 Wandtafel HausbewohnerInnen
Station 5 Schmelzgasse 9 Sammelwohnungen
Station 6 Taborstr./Ecke Karmeliterkirche Jüdische Vereine
Station 6a Taborstraße 21A HausbewohnerInnen
Station 7a Kleine Sperlg./Lilienbrunng. Steine d. Erinnerung
Station 7 Lilienbrunngasse 18 Bethaus der Belczer Schul
Station 8 Kleine Sperlgasse 2c SchülerInnen
Station 9 Kleine Sperlgasse 2a Sammellager
Station 10 Krummbaumgasse 8 Suppenküche
Station 11 Große Schiffgasse 8 Tempel „Schiffschul“
Station 12 Karmelitermarkt/Eing. Leopoldsg. Arisierte Stände
Station 13 Leopoldsgasse 29 Tempel „Polnische Schul“
Station 14 Leopoldsgasse 26 Schulverein Beth Jakob
Station 15 Leopoldsgasse/Im Werd Gerechte und „U-Boote“
Station 15a Leopoldsgasse 16 Sammelwohnungen
Station 16 Leopoldsg./ Malzg. Mädchenschule u. Sammellager für Alte u. Kranke
Station 17 Malzgasse 16 Jüdische Knabenschule
Station 19 Gr. Sperlgasse 41 Verein „Mathilde“/Bekleidung armer Schulkinder
Station 19a Große Pfarrg. 8 HausbewohnerInnen
Station 20 Große Pfarrg. 5 Leopoldskirche
Station 22a Große Mohrengasse 39 Wandtafel HausbewohnerInnen
Station 24 Pazmaniteng.6 Pazmanitentempel
Station 24a Heinestr. 20 HausbewohnerInnen
Station 25 Heinestr.4 Jura Soyfer und Dichter
Station 25a Heinestr.2 HausbewohnerInnen
Station 26 Konradg. 1 Sammelwohnungen
Station 26a Taborstr. 59 HausbewohnerInnen
Station 27 Augarten (Eingang Klanggasse) Parks für Juden verboten
Station 28 Castellezgasse 35 Sammellager
Station 29 Taborstr. 71 arisierte jüdische Fabrik Brill
Station 30a Vereinsgasse 19 HausbewohnerInnen
Station 30 Vereinsgasse 21 Jüdische SchülerInnen
Station 31 Volkertplatz „Straße der Erinnerung“
Station 31a Volkertpl. 5 HausbewohnerInnen
Station 31b Darwing. 21 Bethaus Jeschuat Achim
Station 31c Darwing.33 HausbewohnerInnen
Station 32 Nordbahnstr. 50 Nordbahnhof
Station 33 Heinestr. 35 „Czortkower Rebbe“ Israel Friedmann
Station 34a Gr.Stadtgutg. 34 Hausprojekt für HausbewohnerInnen
Station 38 Praterstr. 50 Sammelwohnungen
Station 39a Praterstr. 42 HausbewohnerInnen
Station 39 Czerningasse 7a HausbewohnerInnen
Station 39b Czerninplatz 2 HausbewohnerInnen
Station 40 Czerninplatz 4 Verein „Esther“ zur Unterstützung armer Bräute
Station 41 Czerningasse 6 Jüdische Seelenärzte
Station 41a Czerning. 3 HausbewohnerInnen
Station 42 Tempelg. 5/Ecke Ferdinandstr. Jüdische Einrichtungen
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Weg der Erinnerung  
durch die Leopoldstadt

geplant: 2008
Station 18 Obere Augartenstr. 48 Bänke für Juden verboten
Station 21 Kleine Pfarrg. 35 HaSchomer Hazair
Station 22 Blumauerg 1 Poale Zion
Station 23 Novarag. 8 Rechtschutzverein jüdischer Hausierer
Station 34 Heinestr.30 Verbrannte Bücher
Station 35 Praterstern 1 Jüdische Bildungseinrichtungen
Station 36 Tegethoffdenkmal Straßen waschen
Station 37 Praterstr. 60 Jüdische Geschäfte



34

Familie David
Gedanken von Frau Esther Er-
reich (geb. Erika David), der ein-
zigen Überlebenden ihrer Fami-
lie, zur Ermordung ihrer Mutter 
und ihrer beiden Schwestern; 
aufgeschrieben von Frau Vera 
Reumann-Schlinger:

„In Riga verliert sich jede Spur. 
Von dort kam der letzte Brief. 
Man brachte sie in unbeheizten 
Wägen dorthin. Vielleicht sind 
sie unterwegs erfroren. Viel-
leicht sind sie am Bahnhof Skiro-
tava voller Freude in die für die 
zu Erschöpften bereitgestellten 
Lastwägen gestiegen. Die Last-
wägen, die waren Gaswägen. 
Vielleicht wurden sie im Wald in 
Rumbula einfach erschossen, so 
wie so viele vor ihnen. Vielleicht 
waren sie unter den 300 Perso-
nen die an diesem kalten Feb-
ruartag 1942 das Ghetto zu Fuß 
erreichten. Und was passierte 
dann? Von Riga ist es nicht weit 
nach Auschwitz und Birkenau ...“
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Station 33
Czortkower Rebbe

Die Station befindet sich in der 
Heinestraße 35

24 jüdische Männer und Frau-
en, die in diesem Hause lebten, 
wurden deportiert und ermor-
det.

Ihre Namen:
Rose Bass, Josef Delikat, Maria 
Goldmann, Jakob Goldmann, 
Friedrich Heyer, Sali Heyer,  
Hedwig Kaff,  Adele Klausner, 
Leopold Klausner, Josefine Koch, 
Heinrich Markheim, Ludwig 
Mayer, Sara Reiss, Schaje Meier 
Reiss, Berta Schleicher, Hermann 
Schleicher, Chana Reisel Seliger, 
Rudolf Sonnenschein, Therese 
Sonnenschein, Henriette Steiner, 
Klara Margarete Steinitz, Leo  
Steinitz, Hanna Trager, Hugo 
Trager
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„Czortkower Rebbe“ 
Israel Friedmann

Mit den ostjüdischen Flüchtlin-
gen, die zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts aus Galizien und der 
Bukowina nach Wien kamen,  
war auch eine neue religiöse 
Bewegung in Wien ansässig ge-
worden: die Chassidim. Diese 
mystisch frommen, orthodoxen 
Gruppen aus den osteuropäi-
schen Schtetln scharten sich um 
ihren Rebben, den sie wegen 
seiner Gelehrsamkeit wie einen 
Fürsten verehrten. 

Einer von ihnen war Großrabbi-
ner Israel Friedmann, der „Czort-
kower Rebbe“, der in der Heine
straße 35 ein Bethaus gründete.

Als Israel Friedmann 1933 zu Gra­
be getragen wurde, säumte eine 
unübersehbare Menschenmenge 
die Heinestraße in der Leopold­
stadt. Sie alle folgten seinem Sarg, 
brachten den Verkehr zum Erlie­
gen und zwangen so mit sanfter 
Gewalt zum angemessenen 
Stillstand.



37

Station 34a
Gedenktafel für HausbewohnerInnen

Große Stadtgutgasse 34

Das Hausprojekt ist Ende 2006 
entstanden, mit dem Ziel, eine Ge­
denktafel für die in der Nazizeit 
vertriebenen/deportierten/ermor­
deten jüdischen BewohnerInnen 

des Hauses anzubringen. Nach 
der Zustimmung durch die Mit­
eigentümerInnen wurden die Re­
cherchen intensiviert. Das Ergeb­
nis sind erschreckende Fakten:
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Im März 1938 waren mehr als 
50% der BewohnerInnen unse-
res (aus Vorder- und Hintertrakt 
bestehenden) Hauses jüdischer 
Herkunft bzw. in der Nazitermi-
nologie „jüdisch versippt“. Noch 
im Laufe des Jahres 1938, also in 
der Phase der „wilden Arisierun-
gen“, wurden sie aus ihren Woh-
nungen vertrieben.

22 von ihnen haben es noch ge-
schafft, ihr Leben durch erzwun-
gene Emigration zu retten, 17 ist 
dies nicht mehr gelungen. Sie 
wurden letztlich deportiert und 
ermordet.  Ihnen allen soll unse-
re Erinnerung und unser Geden-
ken gelten.

Die Namen und Geburtsda-
ten auf der Gedenktafel kön-
nen auf die dahinter stehenden 
Schicksale nur verweisen. Wir 
haben uns daher entschlossen, 
die Rechercheergebnisse über 
eine Homepage im Internet 
zugänglich zu machen (www. 
grossestadtgutgasse34.at).

Nicht zu allen Familien/Perso-
nen ist es uns aber bisher gelun-
gen, deren Lebensgeschichten 
ausreichend zu erhellen. Bedau-
erlich, dass dies insbesondere 
hinsichtlich der deportierten 
und ermordeten Opfer der Fall 
ist. Die Arbeit daran werden wir 
aber auch noch nach der Enthül-
lung der Gedenktafel fortsetzen.

Für das Projekt: 
Michael Lunardi/
Verena Kustatscher
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Station 37
Jüdische Geschäfte

Die Station befindet sich in der 
Praterstraße 60 (geplant 2008).

Von den etwa 33.000 als  
„jüdisch“ qualifizierten Betrie-
ben wurde ein Fünftel bereits 
im Verlauf des „Anschlusses“ 
aufgelöst oder zerstört. Mehr als 
80 Prozent der restlichen rund 
26.000 Betriebe und Geschäfte, 
die Juden und Jüdinnen gehört 
hatten, wurden liquidiert, vor 
allem im Handels-, Handwerks- 
und Privatbankenbereich. Eine 
eigentliche „Arisierung“ fand 
nur in etwa 5.000 Fällen statt. 
Alle Einzelfirmen, Personen- 
und Kapitalgesellschaften der 

gewerblichen Wirtschaft, deren 
Eigentümer oder Anteilseig-
ner Juden und Jüdinnen waren,  
wurden „zwangsarisiert“ oder „li-
quidiert“.
Quelle: Österreichische Histori-
kerkommission

Allein in der Reichspogrom-
nacht am 9./10. November 1938 
wurden 4.083 jüdische Geschäf-
te geplündert und gesperrt.  
Eine Rückgabe der enteigneten 
Geschäfte fand nach 1945 prak-
tisch nicht statt. 



40

Josef Leitmann
Text von George Leitmann, USA

Josef Leitmann war das älteste 
Kind von Alexander und Cäcilie 
Leitmann. Er wurde 1894 in Po-
len geboren, wo sein Vater Ge-
neralstabsoffizier in der k. und k. 
Landwehr war. 
Er wuchs zusammen mit seinen 
vier Schwestern in Wien auf.
Im Ersten Weltkrieg war Josef 
Leitmann Offizier an der Balkan-
front und sprach fließend Ser-
bisch. 

Wegen seines Geburtsortes in 
Polen konnte Josef Leitmann – 
anders als seine Schwestern – 
kein Visum in die USA bekom-
men. So führte er im April 1940 
eine Gruppe von Juden über die 
Grenzen nach Serbien, in der 
Hoffnung, den Nazis zu entrin-
nen. Aber im Juni besetzten die 
Deutschen die Länder des Bal-
kans.
Josef Leitmann wurde 1942 in 
Nis erschossen, dem Ort, wo er 
nach seiner zweiten Verwun-
dung im Lazarett gelegen war.

Josef, Georg und Stella Leitmann, 
1930
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Martha Grünenger
Text von Walter König

Wieso konnten sich drei Ge-
schwister von Martha retten? 
Meine Großmutter war die Erst-
geborene, schön, Klavier- und 
Ballettunterricht, heiratete 1916 
einen Arier. Martha war arm, 
mit einem in den 20er Jahren 
„eingewanderten“ „Ostjuden“ 
verheiratet. Die beiden jünge-
ren Großonkeln emigrierten.  
Marthas Familie wurde nach  
Lodz deportiert. Martha starb 
dort an Flecktyphus. Ihr Mann 
und ihre Kinder wurden in 
Chelmno vergast.

Franzi Grünenger mit fünfeinhalb 
Jahren

Martha Grünenger
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Station 38
Sammelwohnungen

Die Station befindet sich in der 
Praterstraße 50

Ernestine Jakobsohn
Brief von Erich Beyer

Meine liebe Omama!
Ich weiß nicht, wie du gestor-
ben bist, aber ich weiß, wie du 
gelebt hast. In einer Zwei-Zim-
mer-Wohnung mit Klo am Gang 
und einer düsteren Küche, in der 
ich so gern deine Fleischlaberln 
gerochen habe. Du hast dort mit 
deinem Sohn Max gewohnt, ei-
nem Elektrotechniker, Zwillings-
bruder deiner Tochter Hella. Dei-
ne zwei weiteren Töchter waren 
Martha und Olga, meine Mutter.
Hella und Max sind vor dir ver-
schleppt und in Auschwitz er-
mordet worden.
Dein Mann, mit dem du aus 
Schlesisch-Polen nach dem Ers-
ten Weltkrieg nach Wien ge-
kommen bist, war damals schon 
verstorben. Ich habe ihn, meinen 
Großvater, nie kennen gelernt.
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Ernestine Jakobsohn

In meiner Erinnerung warst du 
immer eine gütige, liebevolle 
Omama, die mit niemandem 
Streit hatte und um die sich dei-
ne Angehörigen gerne geschart 
haben. Für mich war es immer 
eine Freude, wenn ich bei dir 
übernachten durfte, ich ging 
auch bei deinen Nachbarn ein 
und aus und später verfolgte ich 
mit Trauer, wie sie – eine Familie 
nach der andern – spurlos ver-
schwanden. Sie waren nämlich 
alle Juden.
Liebe Omama, heute bin ich 
glücklich, dass ich in Gedenken 
an dich diesen Stein der Erinne-
rung setzen lassen darf. Nicht, 
dass ich ihn brauchen würde, 
um an dich zu denken – ich habe 
dich nie vergessen. Aber es ist so, 
als hätte ich jetzt dein Grab, von 
dem ich sonst nichts weiß.
Ich werde dich nie vergessen, 
deinen Peinigern nie verzeihen.
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Station 39a
HausbewohnerInnen

Die Station befindet sich in der 
Praterstraße 42

„Ausheben“ der Wohnungen
„Wenn „ausgehoben“ wurde, 
wurde oft die Straße abgesperrt. 
Die Nazis kamen mit einem 
großen Lastwagen, fragten die 
Hausbesorger „wo wohnen die 
Juden“ und befahlen den Fami-
lien, innerhalb von zwei Stunden 
die Koffer zu packen, um dann 
wegfahren zu können.“
Quelle: Berichte von ZeitzeugIn-
nen, Historikerkommission
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Station 39
HausbewohnerInnen

Die Station befindet sich in der 
Czerningasse 7a

In diesem Haus hatten 70 jüdi-
sche Männer, Frauen und Kin-
der ihren letzten Wohnsitz. Viele 
von ihnen mussten in Sammel-
wohnungen unter sehr engen 
und schwierigen Bedingungen 
leben. Manchmal waren mehre-
re Familien in einem Raum un-
tergebracht. Die Möglichkeit zu 
kochen und die hygienischen 
Bedingungen waren sehr be-
schränkt. In der Wohnung Tür 
Nummer 7 lebten zuletzt 8 Men-
schen, auf Nummer 16 sechs 
Menschen, auf Nummer 20 acht 
Menschen. 
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HausbewohnerInnen
Von den 64 Opfern wurden 34 
nach Maly Trostinec, einem Gut 
in der Nähe von Minsk, depor-
tiert und dort unmittelbar nach 
ihrer Ankunft ermordet. 
19 Menschen, besonders die äl-
teren, wurden nach Theresien-
stadt deportiert, und wenn sie 
nicht dort starben, in einem der 
Vernichtungslager ermordet.
Zwei Menschen wurden in Frank-
reich gefangen genommen und 
in Auschwitz bzw. Sobibor er-
mordet.
Zwei Menschen wurden nach 
Auschwitz deportiert.
Ein Mann beging Selbstmord.



47

Station 39b
HausbewohnerInnen

Die Station befindet sich am 
Czerninplatz 2

Aus diesem Haus wurden fol
gende 31 Menschen deportiert 
und in Konzentrationslagern und 
Vernichtungslagern ermordet:

Israel Bauer, Rosa Beran,  
Barbara Fuchs, Jeanette Junker, 
Jankel Katz, Rasel Katz,  
Amalie Kürzer, Berko Kürzer,  
Golde Feige Kürzer,  
Hermine Löwe, Alfred Mandl,  
Irma Mandl, Berta Müller,  
Wilhelm Müller, Karl Neumann, 
Berta Rappaport,  
Salomon Leo Rappaport,  
Auguste Rosenberger, Süsskind 
Rothstein, Josefine Schwarz,  
Ella Silbermann, Toni Sipser, 
Gustav Steiner, Georg Taussig, 
Adolf Topf, Lilly Weil, Valerie Weiss, 
Charlotte Zallek, Heinrich Zallek, 
Berta Zwecker, Adolf Zwicker
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Station 40
Verein „Esther“ zur 
Unterstützung armer 
Bräute

Die Station befindet sich am 
Czerninplatz 4

Zweck des Wohltätigkeitvereins, 
der 1927 gegründet wurde, war 
es, „armen mittellosen Mädchen 
bei der Verheiratung mit Aus-
stattung beizusteuern“.

Aus einem Schreiben der Ver-
einsleitung im März 1931:
„Sehr geehrte Mitglieder, Gön-
ner und Freunde!
Die Gründung und der Ausbau 
unseres Vereins fällt in die Zeit 
der allgemeinen schweren wirt-
schaftlichen Krise und nur der 
wirklichen Fürsorge und uner-
müdlichen Arbeit unserer Vor-

standsmitglieder ist es gelun-
gen, produktive Hilfe leisten zu 
können.
Durch die Opferwilligkeit unse-
rer Mitglieder und Gönner ist 
uns die Möglichkeit geschaffen 
worden, während des kurzen 
Bestandes unserer Institution 90 
armen, verlassenen Halb- und 
Ganzwaisen zur Schaffung eines 
eigenen Hausstandes beizutra-
gen.“

Der Verein wurde 1938 wie alle 
anderen jüdischen Vereine be-
hördlich aufgelöst.
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Chane Irom und Gusta Türkel 
waren Mitglieder des Vereins-
vorstandes. Hermine Kramm 
und Sophie Kramm hatten in 
diesem Haus, zusammen mit 
anderen 30 Menschen, die de-
portiert wurden, ihren letzten 
Wohnsitz. 
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Station 41
SeelenärztInnen

Die Station befindet sich in der 
Czerningasse 6 unter der Gedenk­
tafel für Viktor Frankl

Jüdische SeelenärztInnen
Anfang des 20. Jahrhunderts 
entwickelten sich in Wien die 
berühmten psychologischen 
Schulen Sigmund Freuds (Psy-
choanalyse) und Alfred Adlers 
(Individualpsychologie), in den 
Dreißiger Jahren entwickelte 
Viktor Frankl die „Logotherapie“.
Viele der jüdischen Ärzte und 
Ärztinnen beschäftigten sich in 
der Folge mit der Bedeutung 
der Seele und dem großen Ein-
fluss des sozialen Umfelds auf 
die Entstehung und Heilung von 
Krankheiten.

Margarethe Hilferding, Bei-
spiel für eine sozial engagierte 
Ärztin
Margarethe Hilferding promo-
vierte 1903 als eine der ersten 
Ärztinnen Österreichs. Sie war 
ab 1904 mit dem sozialistischen 
Ökonom Rudolf Hilferding ver-

Margarethe Hilferding
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heiratet und engagierte sich in 
der sozialdemokratischen Bewe-
gung.
Ab1910 betrieb sie eine Praxis 
für Allgemeinmedizin im 10. Be-
zirk. 
In den Zwanzigerjahren wurde 
sie Leiterin und ärztliche Mit-
arbeiterin der von Alfred Adler 
eingerichteten „Individualpsy-
chologischen Beratungsstellen“ 
in Wien. Dort leitete sie auch Kur-
se, die sich mit Erziehungs- und 
Frauenfragen beschäftigten.
Nach der Machtübernahme der 
Nationalsozialisten konnten Mar-
garethe Hilferding und ihr Mann 
Rudolf nicht rechtzeitig emigrie-
ren. Margarethe Hilferding wur-
de am 23. September 1942 in 
Maly Trostinec ermordet.

Quelle: Elke Mühlleitner: Biogra-
phisches Lexikon der Psycho
analyse, Tübingen 1993

HausbewohnerInnen

Aus diesem Haus wurden 115 
Menschen deportiert und er-
mordet, darunter die Eltern und 
die Frau von Viktor Frankl. 

Viktor Frankl war der einzige sei-
ner Familie, der die Konzentrati-
onslager überlebte.
Seine Erlebnisse verarbeitete er 
in dem Buch „... trotzdem Ja zum 
Leben sagen“.
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Station 41a
HausbewohnerInnen

Die Station befindet sich in der 
Czerningasse 3–5

Lili Gampl

Sie war meine allerbeste, liebe 
Mutti (Othmar Gampl)
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Station 42
Jüdische  
Einrichtungen

Die Station befindet sich an der 
Wand des Hauses Tempelgasse 5/ 
Ecke Ferdinandstraße 23

Die Bibliothek wurde daraufhin 
versiegelt und nach Berlin trans-
portiert...“
Quelle: Evelyn Adunka: Der Raub 
und die Restitution der Wiener 
Bibliotheken, Vortrag 2003

Rettungsaktion von 
Kurt Schubert
Während des Krieges beim Luft-
schutz in Wien-Leopoldstadt tä-
tig, konnte der junge Student
Kurt Schubert – später Profes-
sor am Institut für Judaistik in 
Wien – Bücher aus dem Besitz 
der jüdischen Kultusgemeinde, 
die im Keller gelagert waren, vor 
der Vernichtung retten. Er lager-
te sie in die Universität aus und 
sorgte nach 1945 für den Trans-
fer der kostbaren Buchbestände 
nach Israel.

Die Bibliothek der Israeliti-
schen Kultusgemeinde
„Zu den berühmtesten Institu-
tionen der Wiener Israelitischen 
Kultusgemeinde vor der Shoah 
gehörte ihre Bibliothek. Sie hatte 
eine besonders lange und tradi-
tionsreiche Geschichte, die sie  
ihrem langjährigen Direktor,  
dem berühmten, 1935 verstorbe-
nen Gelehrten Bernhard Wach-
stein, verdankt... Im März 1938 
wurde die Bibliothek geschlos-
sen, ... im Juli wurde sie von den 
NS-Behörden konfisziert.
Am 10. November 1938 wollten 
„Nazibanditen“ – wie ihr letzter 
Direktor Moses Rath schrieb – 
die Bibliothek verbrennen. Der 
Hausbesorger informierte je-
doch die Gestapo mit dem Ar-
gument, diese sei Staatsbesitz. 
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HausbewohnerInnen

In diesem Haus hatten 42 jüdi-
sche Männer, Frauen und Kin-
der ihren letzten Wohnsitz. Sie 
wurden deportiert und von den 
Nazis ermordet. Ihre Namen:

Amalie Auerbach, Nathan  
Auerbach, Sissel Auerbach, 
Siegfried Bard, Albert Bauer, Elsa 
Duschak, Hugo Eckstein, Lucie 
Eckstein, Gisela Frid, Elsa Hajdn, 
Kurt Heidenfeld, Frida Jonas, 
Mina Justitz, Regina Justitz, Moriz 
Kellermann, Rosalie Kellermann, 
Armin Kolisch, Kamilla Kolisch, 

Maria Hermine Kolisch, Chane 
Kramer, Sara Beila Liebermann, 
Regine Nachsatz, Bertha  
Neubach, Reisel Marjam  
Neuhauser, Israel Osterer- 
Distelheim, Michael Oxenberg, 
Josef Parker, Marie Parker, Irma 
Pollatschek, Antonie Rosenzweig, 
Marja Rückhaus, Amalie Malwine 
Schinkasch, Pauline Schinkasch, 
Alexander Schwarz, Rosalie 
Schwarz, Berisch Sucher, Denny 
Sucher, Pauline Sucher, Julius 
Weiler, Rudolfine Weiler, Gertrude 
Winter, Berta Woticky
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Izbica, Modliborzyce, Opole 
und Wlodawa 
Orte in Polen im Distrikt Lublin.

Kielce, Lagow-Opatow 
Orte in Polen im Distrikt Krakau.
In all diesen Orten- sie hatten 
einen großen jüdischen Bevöl-
kerungsanteil – wurde von den 
Nationalsozialisten ein Ghetto 
errichtet. In diese Ghettos wur-
den in den Jahren 1941 und 
1942 jüdische Männer, Frauen 
und Kinder aus Österreich und 
dem sogenannten Altreich ver-
schickt. Im Zuge der „Aktion 
Reinhard“ wurden die Ghettos 
1942 liquidiert und alle Men-
schen aus dem Distrikt Lublin 
in den Vernichtungslagern Sobi
bor, Belcez und Majdanek er-
mordet. Die Juden aus dem Dis-
trikt Krakau wurden in Treblinka 
ermordet.

Kowno/Kaunas
Ort in Litauen. Alle dorthin De-
portierten wurden sofort nach 
ihrer Ankunft erschossen.

Lodz/Litzmannstadt
Das Ghetto von Lodz war eines 
der größten in Polen. Im Herbst 
1941 wurden 5000 österreichi-
sche Juden nach Lodz deportiert. 
Sehr viele Menschen starben an 
den unerträglichen Lebensbe-
dingungen. Im Jahre 1942 wur-
den die meisten Überlebenden 
in Chelmno vergast.

Majdanek 
Konzentrations- und Vernich-
tungslager in Polen.

Maly Trostinec 
Gut in der Nähe von Minsk. Es 
war der Ort, an dem die meisten 
österreichischen Juden ermor-
det wurden. Die Deportierten 
wurden sofort nach der Ankunft 
in Gruben erschossen. Ab 1942 
wurden auch Gaswagen einge-
setzt.

Minsk
Hauptstadt Weißrusslands, in der 
ein Ghetto errichtet wurde. Ab 
1941 gab es dort Mordaktionen.

Orte der Deportation
Alle Informationen beim Dokumentationsarchiv des österreichischen 
Widerstandes unter www.doew.at
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Nisko
Die 1939 nach Nisko deportier-
ten Männer wurden durch Ab-
feuerung von Schreckschüssen 
über die deutsch-sowjetische 
Grenzlinie gejagt. Dort kamen 
sie zumeist in Zwangsarbeitsla-
ger.

Riga 
Hauptstadt Lettlands, in der 
ein Ghetto errichtet wurde. Die 
meisten der aus Österreich De-
portierten kamen bei Mordak-
tionen oder durch die furchtba-
ren Lebensbedingungen ums 
Leben.

Theresienstadt
Ghetto, von dem aus der größte 
Teil der Menschen in Vernich-
tungslager deportiert wurde.

Auschwitz, Belzec, Sobibor, 
Treblinka
waren Vernichtungslager in Po-
len.

Drancy 
Lager in der Nähe von Paris, aus 
dem die Flüchtlinge in 40 Trans-
porten nach Auschwitz depor-
tiert wurden.

Westerbork
Judendurchgangslager in den 
Niederlanden. Von dort wurden 
die Juden nach Auschwitz, Sobi-
bor oder Theresienstadt depor-
tiert.

Dachau, Buchenwald, Ravens-
brück, Stutthof
Konzentrationslager in Deutsch-
land.

Mauthausen
Konzentrationslager in Öster-
reich.

Sabac
Ort in Serbien. Im Rahmen ei-
ner „Sühneaktion“ wurden dort 
2.100 Männer erschossen.
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UnterstützerInnen
Der Verein „Steine der Erinnerung“ dankt den Unterstützern und Unterstützerin-
nen nicht nur für ihren finanziellen Beitrag, sondern auch für das Weitertragen der 
Idee sowie für ihre Unterstützung mit Rat und Tat und guten Worten.

Menschen, die den „Weg der Erinnerung“ mittragen (durch Patenschaften,  
Bausteine und Spenden): 

aus Bulgarien 
Daniel Dimitrov 
 
aus Deutschland 
Regina Becker-Schmidt 
Robert Brungs 
Ursula Brungs 
 
aus England 
Lisl Bohea 
Dominique Dubois 
Hans Georg Fiehl 
Hazel Hindler 
Herta Hindler 
Eric Richmond 
Charlie Roberts 
Doreen Sachs 
Kurt Sachs 
Fred Stern 
 
aus Israel 
Menachem Feldschuh 
Gerda Hoffer 
Ephraim Levanon 
Dorit Zohar 
 
aus Kanada 
Marie-France Kardos 
 

aus den USA 
Florine Bretholz 
Leo Bretholz 
Ilse Camis 
Fred Ederer 
George Leitmann 
Hedy Page 

aus Österreich 
Silvia Amreither 
Jürg Andiel 
Marco Antoniazzi 
Investkredit Bank AG 
Franz Berger 
Heidi Blasnig 
Hugo Brainin 
Lotte Brainin 
Agnes Bugajska-Schretter
Hermann Buttinger 
Erich Caha 
Ingrid Dogan-Eichner
Horst Ehmsen 
Sebastian Fellner 
Ernst Fitzka 
Irene Fitzka 
Kurt Fleischner 
Robert Fleischner 
Hermann Fritzl 
Elisabeth Förg 
David Forster 
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Rudolf Forster 
Elfriede Fritz 
Wolfgang Fritz 
Eduard Fuchs 
Hans-Joachim Fuchs 
Othmar Gampl 
Claudia Gerhartl 
Josef Goldberg 
Alexander Granat 
Marianne Grasl 
Fanni Grossmann 
Ingo Grumiller 
Ilse Grusch 
Erika Gugig 
Hannes Guschelbauer
Michael Haberlehner 
Bernhard Hammer 
Manon Hansen 
Norbert Hasenöhrl 
Susanne Haslinger 
Walter Haslinger 
Jutta Heilmann 
Gisela Hesser 
Mirko Heuegger 
Daliah Hindler 
Zahava Hindler 
Robert Höchtl 
Ehrentraud Holzer 
Eva Hottenroth 
Friedrun Huemer 
Peter Huemer 
Otto Hutter 
Walter Hüttler 
Wolfgang Jagschitz 
Majda Janezic 
Gertraud Jascha-Feldschuh
Susanne Jerusalem 
Karl Jindrich 
Rainer Kaltenbrunner

Lars Karlsson 
Manfred Kerry
Catherine Khazen 
Barbara Kintaert
Christoph Knarr 
Florian Kobanski 
Klaus Köhler 
Roswitha Köhler 
Alexander Kolnerberger 
Roswitha König 
Walter König 
Fritz Koppe 
Peter Koppe 
Elisha Koppensteiner 
Elisabeth Köpl 
Karl Kowatschek 
Franz Kozak 
Gerhard Mendel Kraus 
Emmi Krausneker 
Verena Krausneker 
Verena Kustatscher 
Monika Lacina 
Peter Lang 
Kazimierz Laski 
Günther Leeb 
Lilli Lehner 
Bezirksvorstehung Leopoldstadt 
Kulturkommission Leopoldstadt 
Gebietsbetreuung Leopoldstadt 
Daniel Löcker 
Literaturbuffet Llhotzky 
Michael Lunardi 
Victoria Lunzer-Talos 
Victor Maier 
Erich Makomaski 
Ulrike Makomaski 
Ruth Marcovici 
Robert Menasse 
Rainer Miedler 
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Johannes Mlczoch 
Peter Mlczoch 
Gerhard Mostbeck 
Rolf Nagel 
Andrea Neuwirth 
Brigitte Pacher 
Friedrich Pankratz 
Robert Patocka 
Karl-Heinz Plochberger 
Peter Pressnitz 
Gerd Ragette 
Helmut Ramharter 
Susanne Ramharter 
Barbara Rapp 
Barbara Rassi 
Martina Rauchbauer 
Andreas Reinstaller 
Philipp Rieger 
Christa Rohde 
Josef Rutter 
Elisabeth Sator 
Dorothea Schaffernicht 
Sonja Schicker 
Barbara Schmachtel 
Karla Schmidt 
Herwig Schretter 
Ingrid Schubert 
Gerhard Schwab 
Ernst Schwager 
Irma Schwager 
Peter Schwarz 
Christoph Seidl 
Erika Sekira 
Gabriele Schmidtkunz 
Florian Sobanski 
Leon Spenger 
Sigrid Spenger 
Terpan Sprague 
Philipp Stein 

Rella Steiner 
Vally Steiner 
Katarina Streiff 
Valerie Subik 
Elfriede Synek 
Ursula Szabo 
Hans Jürgen Tempelmayr 
Gerald Trpak 
Karin Waicsek 
Peter Wechsler 
Hans Wehsely 
Renate Wehsely 
Michael Welser 
Rosemarie Welser 
Beatrix Willmann 
Kurt Winterstein 
Werner Wollenetz 
Gertrude Worel 
Gabriele Zimmermann 

Architekturbüro Mann & Mlczoch
Die BewohnerInnen des Hauses 2, 

Obere Donaustraße 5
Grätzlblattl 
Gebietsbetreuung Karmeliterviertel
Gebietsbetreuung Stadterneuerung 

im 2. Bezirk 
IMMO-CONTRACT Maklerges.m.b.H. 
Institut für Wissenschaft und Kunst 
Jüdisches Institut für Erwachsenenbil-

dung
KMS Kleine Sperlgasse 2a, Bibliothek
Mitglieder des ehemaligen  

“Young Austria”
Mitglieder der Kulturkommission 

Leopoldstadt
Volksschule Kleine Sperlgasse 2a
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Danksagung
Der Verein „Steine der Erinnerung“ dankt allen Personen und Institutionen, die am 
Gelingen des zweiten Teils des Projekts „Weg der Erinnerung durch die Leopold-
stadt“ beteiligt waren:

Jarmila Böhm 	 Gestaltung der Broschüre

Theatergruppe Kollektivtheater	 Benefizveranstaltung

Hannes Guschelbauer 	 Gebietsbetreuung Stadterneuerung 
im 2. Bezirk

Adi Hasch	 Donau Forum Druck

Susanne Haslinger 	 Gestaltung der Urkunden

Angelika Hirsch 	 ESRA

Walter Juraschek	 Führungen

Gerhard Kubik	 Bezirksvorsteher 

Kulturkommission Leopoldstadt	 Subvention

Ephraim Levanon 	 Kontakte in Israel

Literaturbuffet Lhotzky	 Veranstaltungen

Daniel Löcker	 Referent im Stadtratbüro für Kultur 
und Wissenschaft

Maniak	 Musikalische Unterstützung

Andreas Mailath-Pokorny	 Amtsführender Stadtrat für Kultur 
und Wissenschaft

Evelina Merhaut	 Nationalfonds für die Opfer des  
Nationalsozialismus

Krejsimir Mladensich	 Leiter der Kulturkommission Leopold-
stadt

Peter Mlczoch 	 Gebietsbetreuung Stadterneuerung 
im 2. Bezirk

Stephan Roth	 Dokumentationsarchiv des österr. 
Widerstandes

Werner Rotter 	 Mechanische Werkstätte

Duo Scholem Alejchem	 Musikalische Unterstützung

Peter Schwarz	 ESRA
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Cafe Sperlhof	 Veranstaltung

Firma TEERAG – ASDAG	 Fachgerechte Verlegung der Platten 
und Subvention

Wiener Städtische Versicherung	 Subvention und Unterstützung in 
Versicherungsangelegenheiten

Beatrix Willmann	 Hausinitiative Praterstraße 42

Walter Zatecky 	 Firma Eremit: Gravuren

MA 7	 Denkmalpflegerische Obhut

MA 28	 Straßenbauliche Umsetzung und 
Abschluss eines Vertrags

MA 34	 Übernahme der Kosten für die War-
tung und Reinigung der Steine der 
Erinnerung

Stadt Wien	 Übernahme einer Ausfallshaftung
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Informationen

Verein 
Steine der Erinnerung
www.
steinedererinnerung.net
Kontakt:  
Elisabeth Ben David-Hindler 
Adresse:  
Kafkastr. 10/36, 1020 Wien

Haben Sie 
m	 Interesse an einer Paten-

schaft für eigene Angehörige 
(oder für Menschen ohne 
Angehörige), 
an einem Baustein oder 
möchten Sie spenden?

m	 Fragen zu unserem Projekt? 
m	 Interesse, in unseren Verteiler 

aufgenommen zu werden? 
m	 Interesse, eine Publikation zu 

bestellen?

Dann besuchen Sie unsere Ho-
mepage oder schreiben Sie uns.

Patenschaften für die „Steine 
der Erinnerung“: 120 €
Bausteine für die Erklärungs-
tafeln und Wegmarkierungen: 
18 €, 36 € oder 72 €

Überweisungen 
Name des Kontos: 
Steine der Erinnerung
Erste Bank BLZ: 20111 
Kontonummer: 28641890700
Ausland: 
Erste Bank 
BIC: GIBAATWW 
IBAN: AT432011128641890700
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Führungen 
„Weg der Erinnerung 
durch die Leopold-
stadt“

Walter Juraschek, staatlich  
geprüfter Fremdenführer
Mobil: 0699/ 1925 15 24
walter.juraschek@chello.at
Sprache: Deutsch und Englisch
Kosten: € 12,–
Gruppen nach Vereinbarung 

Publikationen
herausgegeben vom Verein 
Steine der Erinnerung:

Straße der Erinnerung,  
November 2005, Begleit
broschüre, erhältlich nur bei uns.
Lebendiges Gedenken,  
September 2006
Weg der Erinnerung 1. Teil,  
November 2006, Begleit
broschüre 
Weg der Erinnerung 2. Teil,  
November 2007, Begleit
broschüre 

Diese Publikationen können Sie 
bei uns anfordern. Sie sind aber 
auch in folgenden Buchgeschäf-
ten/Cafes erhältlich:

Literaturbuffet Lhotzky 
2, Taborstraße 28 (Eingang  
Rotensterngasse) 
01/276 47 36
Cafe Sperlhof 
2, Große Sperlgasse 41 
täglich ab 12 Uhr geöffnet  
Book Shop Singer 
1, Dorotheergasse 11 
01/512 45 10

Geschichtsfrühstück im 
Literaturbuffet Lhotzky, 
Foto: Florian Müller


